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VON EDITH STEIN

In den Spalten dieses Blattes hat schon manches ber Phänomenologie und Phäno-
menologen gestanden, WOZU ich SCrn eın Wort SESART hätte. So fand ich kürzlıch
ser| als Neukantianer bezeichnet, in eiınem Atemzug mMIt Rıckert, miıt dem
nıcht 1e1 mehr un hat, als da seın Nachfolger auf dem Freiburger Lehrstuhl 1St

ine Tatsache, diıe In dem philosophischen Leben Freiburgs ıne Revolution bedeu-
tete Hıer scheinen mI1r einıge autklärende Bemerkungen Platze.

Zunächst eLwAas ber die Entstehung der phänomenologischen Schule
Ihr Begründer 1sSt Edmund Hu er]; diese Tatsache darf nıcht verwischt werden
adurch, da sıch sehr bald, VO verwandten Ideen ausgehend un sehr stark VO  —; Hus-
ser] beeinfludfst, ber doch vielfach VO anderen Triebkrätten bewegt, ch
ler ıne eıgene Gruppe gesammelt hat und In der breiten Offentlichkeit mehr
Autsehen CErregt als das Wırken des Fachgelehrten Husser!l.

Husser!]! in den Rubriken der herkömmlichen phılosophischen Schulen einen Platz
anwelsen wollen 1St eın vergebliches Bemühen. Dıe Philosophie der euzeıt schei-
det sıch In wel große Lager: 1n dıe katholische Philosophie, dıe die großen Tradı-
tiıonen der Scholastık, VOT allem des Shömas,; fortsetzt, und In die Philosophie,dıe sıch miı1ıt Nachdruck dıe moderne Nn  Ht; die mıt der Renaıussance einsetZt, 1n
Kant gipfelt un! heute In ine Reihe verschiedener Interpretationen un: Weı-
terführungen der Kantıschen Lehre zersplıttert ISt. Diese beiden Lager haben sıch bıs
VOT weniıgen Jahren nıcht 1e] umeınander gekümmert. Der Nıcht-Katholik pflegte die
Scholastik, der durchschnittliche katholische Student Kant nıcht studieren. Erst In
den etzten Jahren bricht sıch mehr un! mehr dıe Erkenntnis Bahn, da{ß diese doppelteBuchführung In Sachen der Philosophie auf die Dauer doch nıcht angeht. Und in
nıcht-katholischen Kreisen hat nıemand mehr azu beigetragen, dıeser Erkenntnis den
Boden bereiten hne gerade als 1e] anzustreben als Husser'.

2  2 Anlafß für den vorlıegenden Nachdruck 1St der Geburtstag Edıith Steins, der sıch
Oktober 1991 ZU hundertsten Male Jährt. Dıie Publikation erfolgt 1mM Eınvernehmen

mMIt der Leıterin des Edith-Stein-Archivs 1mM Kölner Karmel, Sr Marıa Amata Neyer E  -
Aufsatztitel, Gliederung, Zwischenüberschriften SOWIl1e Sperrungen und ın Anführungszei-hen Gesetztes der Originalfassung wurden beibehalten. Eın Orıiginalexemplar des Z eı-
tungsartıkels befindet sıch In der Pfälzischen Landesbibliothek Speyer. ber den Verbleib

cherweıse exıstliert e5 nıcht mehr.
des zugehörigen Manuskripts 1St bıslang nıchts Näheres In Erfahrung bringen. Möglı-
eıt seiınem Erscheinen 15 Maı 974 1St der Beıtrag, SOWeIlt 1C: teststellen konnte, Nnır-
gendwo veröffentlicht worden. Dıie einschlägige Forschung hat bis Jetzt nahezu keı-
nerle1ı Notıiız VO:! ihm 5C Lediglich in eıiner einzıgen Bıblıographie 1St erfaßt.
Dabei mu{ß dieser Aufsatz als philosophiegeschichtliches Dokument gelten. Dem heutigenKenntnisstand zufolge dürfte Steins philosophische Veröffentlichung ach iıhrem
Übertritt ZU katholischen Glauben (am se1n. Er tällt In die Frühphase ihrer
Auseinandersetzung mıiıt der christlichen Metaphysik. Diese Auseinandersetzung ISt
gleich eine kritische Retlexion auf die Phänomenologie, VOT allem aut die Husserlsche. Beı-
des spiegelt der Artıkel mehreren Stellen wiıder, 1St aber auch selbst eın eıl dieses
Prozesses. Wıchtige Positionen un Themen Aaus späateren Arbeiten Steins zeichnen sıch
1ecr ab Gottfried Paschke
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Er selbst 1St in keinem der beiıden Lager Srofß geworden. Er WTr Mathematiker, A1-

beıtete als Assıstent be] Weierstrafß ın Berlın un: hatte als Jünger der Strengsten aller
Wissenschatten ıne ZEWISSE Geringschätzung für die Philosophıie, die ıhm Sar nıcht als
eıne Wissenschaftt erschien. Das wurde anders, als ach eıner Promotion “* 1n
Wıen 1n Vorlesungen kam Hıer spürte den Geilst Wıs-
senschaftlichkeit un! tühlte sıch bewogen, mıt der Philosophie nähere Bekanntschaft

schließen. Er wurde Brentanos Schüler, und Wenn dieser Mannn uch seıine eiıgenen
Bahnen 21ng, hat doch der (Gelst der Scholastik seinem Denken das Gepräge SCHEC-
ben Un zeıgen sıch 1er ZEW1SSE Verbindungstfäden zwischen der philosophıa pCI-
enNNnIS un: dem allermodernsten, scheinbar ganz ahnenlosen Zweıg der Philosophie.
Freilich betritftt das Nu den (Gelist des Philosophierens, denn bestimmte Lehren hat
Husser! nıcht herübergenommen. Als daran Z1Ng, selbständıg philosophieren, lıefß

sıch nıcht VO  —_ irgendwelchen Schriften der Orzeıt leiten, sondern VO den Proble-
891  $ selbst. Zunächst reizte ıhn, dıe Grundbegriffe der Wıssenschaft, mıiıt der sıch
bisher beschäftigt hatte, der Mathematık, einer philosophischen Klärung unterzle-
hen seın Ersies Werk war die „Philosophie der Arıthmetik“. Von da tührte der
Weg dem sachlichen Zusammenhang der Probleme ach Sanz naturgemäfß den
Grundfragen der Logık Un entstand 1mM nächsten Jahrzehnt das große Werk, das
Husserls Weltruf begründet hat: die N

c (Halle
Hıer wandte bereıits Zanz bewußt iıne NCUC, eigene Methode A} die als

dıe Wgn g 1 bezeıichnete. Systematisch dargestellt hat diese Me-
thode TSLT csehr 1e] spater 1n den „‚Ideen eıner reinen Phänomenologie
und phänomenologischen Philosophie” (Halle In der Zeıt, die ZW1-
schen dem Erscheinen dieser beiden Werke hegt, wurde Husser| VO  } Halle, bis-
her als Privatdozent gelebt hatte, ach Göttingen berufen, un: ler sammelte sıch

ıh eın Schülerkreis, 4US dem bald ıne Reihe VO  $ ähıigen Mitarbeitern hervorging.
Für dıe Abhandlungen dieser Schule un: der ihr nahestehenden Forscher neben
Scheler VOTr allem die Münchener Philosophen Ptänder und Geiger
wurde ı. J 1913 das „Jahrbuch tür Phiılosophie und phänomenologische
Forschung”“ begründet, VO  3 dem bisher sechs Bände erschıenen sınd (beı Nıe-
Yy| 1n Halle). 1916 wurde Husserl ach Freıburg Br. berufen, seit dem
nde des Krıieges wıeder ıne ausgedehnte Lehrtätigkeit ausübt. Die Ergebnisse seiner
Forschungen 4uUus dem etzten Jahrzehnt sınd och nıcht veröffentlicht.

Sovıel Zur Geschichte der Phänomenologie. Nun och eiınıges ber dıe Eıgen AT
ihrer Methode.

Zunächst och eıne Vorbemerkung ber den Namen. Er 1St eın rechtes Verhängnis,
enn mu tast notwendig MifSverständnissen Anlafiß geben. Es kommt Ja den Phä-
nomenologen nıcht auf „Phänomene“ 1m landläufigen Sınne, auf „bloße Erscheinun-
gen A sondern gerade auf dıe letzten, objektiven Wesenheıten. ber der Name 1St In
den etzten 20 Jahren historisch geworden und kann nıcht mehr rückgängıg gemacht
werden.

Was die Methode angeht, kann eine Einführung 1n eigentlichem Sınne 1n knap-
PCIM Rahmen nıcht gegeben werden. Wer sS1e kennen lernen will, MUu S$1e der Hand
der grundlegenden Werke selbst studieren. Nur eın Paar charakteristische Punkte
möchte iıch hervorheben, das Verhältnis der Phänomenologie den beiden
Hauptrichtungen der Philosophıie, diıe iıch anfangs erwähnte der tradıtionellen scho-
lastıschen un der kantıschen einıgermalßen beleuchten.

Da Husser! nıcht mehrfacher Doktor War, müßté es SCHAUCI seiner Promaoti:on heißen
Vıelleicht lıegt eın Drucktehler VOT, der Stein hat 1n ıhrem Manuskrıpt versehentlich einer

seiner geschrieben
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Die Objektivität der Erkenntnis
Es 1St. das historische Verdienst VO Husserls „Logischen Untersuchungen“ eın

Verdienst,; das uch VO denen anerkannt wırd, dıe sıch 1m übriıgen mıt seiıner Methode
nıcht etreunden konnten —, da{fß er dıe Idee der absoluten Wahrheit un dıie ihr
entsprechende der bjektiven Erkenntnis In aller Reinheıt herausgearbeitet un
MI1t allen Relatiıvismen der modernen Philosophie gründlıche Abrechnung gehalten hat

MmMIt dem Naturalısmus, dem Psychologismus, dem Hıstorizısmus. Der Geılst tınd eT
die VWahrheıt, ETrTZEUST S1E nıcht. Und S1e 1St eWw1g Wenn die menschliche Natur,
wenn der psychısche UOrganısmus, WENN der Geılst der Zeıten sıch ändert, dann können
ohl die Meınungen der Menschen sıch ändern, ber die Wahrheit ändert sıch nıcht.

Das bedeutete eıne Rückkehr den großen Tradıtiıonen der Philosophie, un: CTr-
tönte aus dem Lager der Angegriffenen alsbald der Rut Das 1St Platonismus! Das 1St
Arıstotelısmus! Das 1Sst eıne au Scholastik! (Was ın jenen reisen für eıne Wıderle-
SUuNs galt.) ber ernsthaften Phılosophen wırd dıe Idee der objektiven Erkennt-
nıs seıtdem hochgehalten. uch die Kantıaner suchen zeıgen, da S1e S1e für sıch 1n
Anspruch nehmen dürten. Und eın Psychologist l nıemand mehr se1n.

Die Intuition
Dıiıe RU6 Methode hat iıne Eıgentümlichkeit, die nıcht gESTALLEL, S1E irgend-eınen der großen Namen der Vergangenheıt eindeutig unterzuordnen, obwohl diese

Methode sıcherlich die Praxıs aller großen Philosophen SCWESCH ISt, selıt überhaupt In
der Welt philosophiert wiıird Das 1St ıhr intuıtıver Charakter. Was bedeutet das? Dıi1e
Philosophie 1St ach der Auffassung der Phänomenologen keine eduktive
VWıssenschaft; S1ie leıtet nıcht wI1e die Mathematiık aus eiıner endlichen Anzahl
VO Axıomen, VO selbst unbeweisbaren Prinzıpien, in lückenlosen Beweıisketten ach
den Gesetzen der Logık ihre Lehrsätze ab Dıi1e ahl der philosophischen Wahrheiten
1st unendlıch, un N können prinzıpiell immer Cue€e gefunden werden, hne dafß INnan
S1e au den bereits ekannten auf logischem Wege ableıtet. Man wırd NUuU geneıgt se1n,ihr Vorbild ın der naturwıssenschafttlichen Methode sehen, die auf iındırektem Wegedurch Aufsteigen VOoO den Tatsachen der siınnlıchen Erfahrungen allgemeıinenWahrheiten gelangt. ber uch das 1St nıcht der Fall Dıie Philosophie 1Sst uch keine
induktive Wıssenschaftt. Induktion un Deduktion können ihr 1n gewısser Weıse bei
der Herbeischaffung ihres Materıals un beı der Darstellung ihrer Ergebnisse hılfrei-
che Hand leisten, ber als iıhr spezifisches Instrument dıent eın Verfahren SU1l generI1S,eın intultives Erkennen der philosophischen Wahrheiten, diıe ın sıch selbst gewißß„evident“ sınd un: keiner Ableitung aUus anderen bedürten. Diese Intuıntion, 1es
geistige Schauen, 1St nıcht verwechseln mi1t der mystischen Intuition. Sıe ISt keine
übernatürliche Erleuchtung, sondern eın natürliıches Erkenntnismittel w1ıe die sınnliche
Wahrnehmung auch; das spezifische Erkenntnismittel tür die iıdealen VWahrheiten, w1e€e
dıe sinnliche Wahrnehmung das spezifische Erkenntnismittel ftür die Tatsachen der
materiıellen Weltrt 1STt. Sıe 15 keıne mystische Intuıtion, hat ber doch eıne gEWISSE Ver-
wandtschaft damit, sS1e 1sSt gewıssermalßen deren Abbild 1mM Bereich der natürlıchen Er-
kenntnis.

Mıiıt der systematıschen Ausbildung und Anwendung der intultıven Erkenntnis un:
mIıt ihrer theoretischen Betonung entternt sıch die Phänomenologie VO  — der kantischen
Philosophie un zugleıich VO  —$ der arıstotelısch-thomistischen Tradıtion. EeWIlSsse An-
knüpfungspunkte tinden sıch bei Plato und In der neuplatonisch-augustinisch-franzıs-kanıschen Rıchtung innerhalb der kirchlichen Phiılosophie un Theologie des
Miıttelalters.
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Der Idealismus
Wıe 1St möglıch, da{fß der radiıkalen Unterschiede zwıischen der phänomeno-

logischen un der kantıschen Phılosophie doch immer wıeder eiıne Verbindung ZW1-
schen beiden gefunden wiıird? Das hat seinen Grund abgesehen von der
Gemeinsamkeıt, dıe sıch schliefßlich doch in aller Philosophie als Philosophie tinden
mu in dem Hu r ] 5 ch a ] (In philosophischem Sprachgebrauch
bedeutet Idealismus die Auffassung, die eine Abhängigkeıit der Welt VO einem erken-
nenden Bewuftsein annımmt.) Bereıts ıIn den „Ideen fand sich der Omınöse atz
„Streichen WIr das Bewußfßtseın, streichen WIr dıe Welt.“ In den etzten Jahren hat
diese ıdealistische Grundüberzeugung beı Husser]! immer zentralere Bedeutung-
nen Darın lıegt 1n der Tat ine Annäherung Kant un: eın radıkaler Unterschied BC-
genüber der katholischen Philosophıie, für die die Seinsselbständigkeıt der Welt
fteststeht. ber die ersten Gegner hat diese idealistische Auffassung Husserls
Göttinger Schülern SOWIl1e in Scheler un den gCENANNLEN Münchener Forschern gefun-
den Er selbst hat früher betont ob heute och LCUL, weıfß ich nıcht, da ich ıh
seıt einıgen Jahren nıcht mehr gesprochen habe „dıe Phänomenologie steht un: tällt
nıcht mıiıt dem Idealısmus“ Der Idealismus 1St ach meıner Auffassung eıne persönlı-
che, metaphysısche Grundüberzeugung, eın einwandtreies Ergebnıis phänomenologi-
scher Forschung. Wer sıch davon überzeugen will, da mıt den Miıtteln der
phänomenologischen Methode iıne Philosophie VO  — Strengster Objektivıtät und mıiıt
realiıstischer Grundtendenz möglıch ISt, der lese die Arbeıiten VO Husserls bedeutend-
sSten Schülern: Adolf Reinach (Gesammelte Schriften, Halle un: Hedwig

Bergzabern („ZUI' Ontologıe un Erscheinungslehre der realen
Außenwelt“ 1m Band un: „Realontologie” 1m Band des geNannten Jahrbuches
„Metaphysische Gespräche“”, Halle Von Husserls eigenen Schritten muß betont
werden, da: jene metaphysısche Überzeugung Nnur In wenıgen Abschnitten hervortritt
un: den Hauptbestand seınes Werkes nıcht berührt. Un: dieses Werk besıtzt ıne
heute och nıcht ermessende Bedeutung. In seınen Geist einzudringen, das ertor-
ert eın Studium VO Jahren. ber z  1 mıt wahrhaftt philosophischem ınn uch Nur
eine der „logischen Untersuchungen“ der eın Kapıtel der „Ideen  « durcharbeitet, der
wiırd sıch dem Eindruck nıcht entziehen können, da: eines jener klassıschen Meı-
sterwerke 1n der Hand hat, mıiıt denen iıne UE Epoche In der Geschichte der Philoso-
phie beginnt.
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